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torm des Abtreibungsstrafrechts schwierig War und dafß das Bundesverfassungsge-
richt nahezu eın halbes Jahr ber das Urteil beraten hat, das CS fällen hatte“

In eınem weıteren Aufsatz Kasper, Europäisches Denken und christliche Bot-
schaft, 109—-122) wird ach konkreten Herausforderungen gefragt, dıe sıch aus dem(
danken eınes christlichen Humanısmus für dıe einzelnen Christen un: die Kırche als
J1 1mM Blick auf dıe Neugestaltung Europas ergeben. Angeführt seılen tünf Feststel-
lungen: Dıie Kırche kann nıemals eıl ırgendeines gesellschaftlıchen, politischen der
kulturellen Systems der Sal dessen Ideologıe se1in. Ma{ißistab für die Kirche 1St alleın das
Evangelıum. Und dieses 1st gegenüber den genannten 5Systemen transzendent. Es ist
nıcht dıe Aufgabe der Kırche, eine S16 gesellschaftliche Ordnung herbeizutühren.
Dazu hat sS1e weder ıne Sendung och dıe notwendıgen Miıttel. Di1e Kırche kann ber
Zeichen SeIZECEN; zeichenhatt Rıchtiges tun 1St oft der beste Beıtrag FA Lösung
eines Problems. In uUuNserer westliıchen Kultur, dıe aut dem Gedanken der Menschen-
wuürde und der Freiheit gründet, 1st 65 besonders notwendiıg, da{ß dıe Kırche dıe hristlı-
che Freiheıit ZUrr Geltung ringt Dıe Kırche mu{ auttreten als Verteidiger und Anwalt
des gaNnzZChH Menschen, iınsbesondere der Armen un! Schwachen un all derer, dıe ONSLI
keine Stiımme haben. Der Eınsatz für eine gerechte sozıale und solidarısche Ordnung
kann nıcht den renzen Europas Halt machen. Dıi1e Forderung nach Gerechtigkeıit
und Frieden und Freiheıit 1St ıhrem Wesen ach unıversal. Spaemann (Christentum
un: Philosophie der Neuzeıt, 23-138) führt zunächst aus, da{fß dıe moderne Philoso-
phıe sıch VO Chrıstentum weıthın gelöst hat Die Stellung der emanzıpıerten Philoso-
phıe ZU Christentum nımmt 1U  . reli typische Formen Dıi1e Philosophie als
Weltanschauung wiırd als Alternatıve ZuU kirchlichen Chrıstentum verstanden. Das
Christentum soll also gleichsam ersetizt werden. Die Philosophie versucht (mıt den
Miıtteln der Vernunft) alles das philosophisch begründen, W as dıe Religion (also kon-
ret das Christentum) aUus der Offenbarung weıiß Di1e zutälligen Offenbarungswahrhei-
ten des Christentums werden durch notwendiıge Vernunftwahrheiten gestutzt. So D
chieht be1 Lessing. Philosophie und Theologie gehen ın eiınem höheren rıtten
auf; ETW.: be1 Hegel und Schelling. In einem etzten Beıtrag (Gottgeschickte Entrük-
kung. Eıne Platon-Interpretation, 147-163) versucht Pıeper den folgenden Satz AaUus

Platons Phaidros erklären: „Die gröfßten (suüter werden uns zute1l 1ın der Weıse der
mMAanld, sotern sS1e uns als göttliche abe verliehen wiırd“ Die „theıa manıa“ das
yottgeschenkte Außersichsein) nımmt be1 Platon ljer Formen An ErStier Stelle 1st
die ede VO der prophetischen Ekstase. Danach wiırd gesprochen VO einer Reint-
Sung VO alten Lasten un: Bürden, die INall sıch geschehen lassen mufß Hıngewiesen
wiırd aut die Traumerfahrung. Dıie drıtte Gestalt gottgewirkten Außersichseins 1st die
dichterische Entrückung. Dıie letzte Form der theıa manıa geschieht e1ım Eros; der eiti-
W as Heılendes un: Bereicherndes hat; Iso gleichsam ıne yöttlıche abe 1St. Fın Atı-
torenverzeıichnıs (165 schließt dieses schöne Buch ab SEBOTT

PETRUS (JANISIUS REFORMER DER KIRCHE. Festschrift ZU 400 Todestag des zweıten
Apostels Deutschlands. Hgg Julıus Oswald und Peter Rummel (Jahrbuch des
ereıns tür Augsburger Bistumgeschichte 30) Augsburg: Ulrich-Verlag 1996 2166

Nachdem der Verein tür Augsburger Diözesangeschichte bereıts dem hl Ulrich als
Bıstumspatron 1973 und 1993 seın Jahrbuch gewidmet hat, ehrt dieses Jahr den Pe-
Irus Canısıus anläßlich dessen 400 Todestags durch einen eiıgenen and. 7 war 1st Canı-
S1US der Patron der 1964 errichteten 10zese Innsbruck, doch Warlr se1n Leben mıt Augs-
burg, als Domprediger und als n Berater des Ortsbischotfs fungıerte, derart
verbunden, da{fß durchaus seıne Berechtigung hat, WE dort eın Gedächtnisband für
ıhn erscheınt. DDas Buch, dessen Geleitwort VOoO Generaloberen der Gesellschaft Jesu
Peter-Hans Kolvenbach S STaAMMT, 1st 1in üunf Abschnıiıtte gegliedert, die mıiıt „Der
Mensch“, „Der Reformer“, „‚Der Seelsorger“, „Der Heılıge“ und C Zur Canısiustor-
schung“ überschrieben sınd Verschiedene Fachautoren beleuchten 1n diesen Abschnit-
ten 1n tüntzehn Auftsätzen Leben und Werk des Heılıgen.
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Den Anfang macht aul Begheyn 5)J. der die Genealogıe der Famlılıe Kanıs AauUus Nıjme-
ven, -der der Heılıge CENTISTAMMLTE, behandelt. Danach 1st erstmals 1412 ın Nıjmegen e1in
Miıtglıed der Famliılie NamnenNns Johannes Canıjs erwähnt. Die vielen verschıedenen Linıen
sınd verfolgt, doch bedarf 6S oroßer Konzentratıon, alle Famıilıenmitglieder
auseinanderhalten können, zumal etliche uch och gleiche Vornamen trugen. Etwas
erleichtert wırd das Verständnıis durch eıne genealogische Tatel, dıe aber be1 weıtem
nıcht alle relevanten Personen autlistet. Wıchtig 1st erfahren, da: Petrus Canısıus
dem gehobenen Bürgertum der Stadt angehörte, Ja se1ın Vater aCcCo tfür die dem
Herzog VO Lothringen geleisteten 1enste VO diesem eadelt wurde. Später W al acCo
Kanıs Bürgermeıster VO  — Nıjmegen. Zur weıteren Verwandtschaft des Heılıgen gehörte
Reinalda (oder Derick) Vall k ymeren, die Vertasserin des bekannten mystischen Buchs
„Die Evangelısche Perle (Margarıta Evangelıca)“. Wohl durch Petrus Canısıus 1St der Je-
suıtenorden eiıne Art Hausorden der Famaiılie Kanıs geworden, enn etliıche seiıner mann-
lıchen Verwandten traten ın diesen e1n. — Julıius Oswald 5J gibt eıne Lebensbeschreibung
des Heılıgen. Dabe1 stellt sotort den Zeitbezug her, WCI1HN mıt dem Maı 15321 dem
Geburtstag des Petrus Canısıus, die Verhängung der Reichsacht ber Martın Luther
w1e die UrzZ vorher erfolgte schwere Verwundung des Ignatıus VO Loyola verbindet.
Canısıus, tür den seın Vater eine weltliche Karrıere vorgesehen hatte, studıierte 1n öln
und kurzzeıtig auch 1n LOwen. 1543 Lrat ann als erster „Deutscher“ die Gesell-
schaft Jesu eın; War der achte Jesuit überhaupt. Im selben Jahr veröffentlichte mıiıt
der Sammlung VO Predigten des Johannes Tauler se1ın erstes Buch, das zugleich auch die

Publikation eines Jesuıten W al. Im Laute seınes Lebens schrıeb ıne Fülle VO
Werken, deren bekannteste die rel Katechismen sınd. Der „Canısı“ WAar über lange eıt

der Inbegriff des Katechismus 1mM katholischen Deutschland. Daneben enttaltete
eine truchtbare dıplomatische Tätigkeıit für dıe katholische Kırche und tfür seinen (Ir-

den So reiste 1545 Kaıser arl NX dıe Absetzung des Kölner Erzbischotfs Her-
INann VO: Wıed, der dem Protestantısmus zuneıgte, betreıben. Er fungierte als Uni-
versıitätslehrer und 1554 wurde Apostolischer Admiuinistrator des Bıstums Wıen,
dessen Bischof vorgeschlagen worden WEl uch War der Gründung etlicher Je-
suıtenkollegien beteilıgt un: VO: 1556 bıs 1569 hatte das Amt des Proviınzıals der
Oberdeutschen Jesuıtenprovinz ınne. Canısıus W ar Domprediger 1n Augsburg, ahm

Konzıl VO Trıent teıl und beriet weltliche und kırchliche Fürsten. Wegen Auseın-
andersetzungen mıt seiınem Nachfolger als Provinzıal, Paul Hoffäus, sandte ıhn dieser
1580 ZUuUr Gründung eınes Jesuitenkollegs ach Freiburg 1m Uechtland, Canısıus se1-
81581 Lebensabend verbrachte. Am Z Dezember 1597 verstarb ın Freiburg, 1864
wurde selig- und 1925 heiliggesprochen. Bereıts 1897 bezeichnete ıhn Papst Leo 4111
als zweıten Apostel Deutschlands. Dıie Beziehungen des Petrus Canısıus Kardınal
Otto Truchsefß Waldburg, dem Bischof VOoO Augsburg, behandelt Peter Rummel.
Wıe selbst betont, bietet der Autsatz NUur eıne Zusammenfassung umiassenderer Dar-
stellungen. Wohl erstmals begegnet sınd sıch der sieben re altere Kardınal und Canı-
S1US 1im Maı 1545 auf dem Reichstag Worms. Zwischen ihnen entstand eine Freund-
chatt, VO  - der beide profitierten, wobel sıch Canısıus uch nıcht scheute, dem Kardınal
1Ns Gewissen reden. Als Domprediger 1n Augsburg War maßgeblich Wiıiederer-
starken der katholischen Religion 1n der Stadt beteiligt. Waldburg erwıes siıch als Förde-
P des Jungen Jesuitenordens, dem die Universität Dillingen übergab. uch 1st be-
kannt, da{fß Canısıus der Beerdigung des Kardıinals ın Rom 3. Aprıl 1573
teılgenommen hat. Klaus Schatz SJ vertafßte einen Artıkel über Petrus Canısıus und das
Trienter Konzıil. Zweımal, nämlich VO Aprıl bıs FA Juni 1547 1n Bologna un:
VO Maı bıs ZU Junı 1562 1n Trient, WaAar auf dem Konzıl anwesend. Dabeıi
nahm den Sıtzungen der Theologenversammlungen teıl; die die Generalkongrega-tiıon berieten. Wiıchtiger 1st ber ohl seiıne zweımalıge Gutachtertätigkeit für den Kaı-
SCI, Fragenkataloge ZuU Konzıil beantworten hatte. Seine Vorschläge durch-
zıeht dabei immer eine „Option für den Papst  «“ Eın etztes Kapıtel behandelt noch die
Stellung des Heılıgen 1n der Frage der Gewährung des Laj:enkelchs. Dabei wandelte sıch
seıne Eıinstellung VO der Befürwortung gewıssen Bedingungen ZuUuUr Ablehnung.Eıne umfangreiche Abhandlung wıdmet Sıe 1ed Hofmann dem Verhältnis des Canı-
S1US ZuUur Politik, wobe!ı die Frage nach den Miıtteln un! Zielen 1im Vordergrund steht.
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arbeitet heraus, da{fß y - das kırchenpolitische Denken un! Handeln des Petrus CanısıusSYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE  arbeitet heraus, daß „... das kirchenpolitische Denken und Handeln des Petrus Canisius  ‚.. sich keineswegs als ein ausschließlich innerweltliches, mit politischen Mitteln zu be-  streitendes Ringen [verstand], Canisius ... vielmehr in den Auseinandersetzungen zwi-  schen Protestanten und Katholiken Satan persönlich am Werk ...“ sah. — Stefan Mieda-  ner hat die Beziehungen des Heiligen zu Landsberg am Lech beschrieben. Dabei geht er  auf die religiöse Lage im Bistum Augsburg und insbesondere in Landsberg ein und  zeichnet die Gründungsgeschichte des Noviziats der Oberdeutschen Provinz der Jesui-  ten von etwa 1563 bis um 1580 nach. Im Anhang bietet Miedaner die erstmalige Publi-  kation eines Briefs von Canisius an den bayerischen Herzog Wilhelm V.  Rita Haub geht dem fruchtbaren schriftstellerischen Wirken des Heiligen nach. Er  hat so ziemlich alle Gebiete der Theologie - Dogmatik, Patrologie, Homiletik, Kateche-  tik, Hagiographie, Exegese, Askese, Apologetik und Liturgie — bearbeitet: Ziel seiner  Arbeit ist die religiöse Belehrung des Volkes, die Seelsorge, die Verteidigung der katho-  lischen Lehre und die Förderung der theologischen Wissenschaft. Begonnen hat diese  Schriftstellerei mit der schon erwähnten Herausgabe von Predigten Taulers, gedauert  hat sie sein Leben lang. Zu den bedeutendsten Werken gehören die im päpstlichen Auf-  trag als Erwiderung auf die unter Flacius Illyricus von protestantischen Theologen her-  ausgegebenen „Magdeburger Centurien“ verfaßten Werke über Johannes den Täufer  und über Maria. Seinen eigenen Vorsätzen gemäß enthält Petrus Canisius sich jeglicher  billigen Polemik und versucht, den eigenen Standpunkt mit Zitaten aus der Bibel und  den Kirchenvätern zu beweisen. Wenn der Heilige auch sein Ziel, die Widerlegung der  „Centurien“, nicht erreichte, so hatte doch insbesondere das Marienwerk eine große  Wirkung. Die Bedeutung der drei Katechismen wurde bereits erwähnt; auch hier kamen  Canisius seine ausgezeichneten Kenntnisse der Heiligen Schrift und der Kirchenväter  zugute. - Über Canisius als Theologen macht sich Karlheinz Dietz Gedanken. Seiner  Meinung nach verpaßt derjenige den Zugang zu diesem Thema, der den Heiligen an den  Kriterien Originalıtät, spekulative Begabung und historisch-kritisches Urteilsvermögen  messen möchte. Vielmehr weist er nach, daß sich die Frömmigkeit des Canisius an des-  sen mystischem und pastoralem Verständnis von Theologie orientierte und daß er prak-  tischen Lösungen den Vorzug vor spekulativ-theoretischen Gedanken gab. — Außerst  knapp, aber dennoch präzise stellt der verstorbene Kirchenhistoriker Eugen Paul den  Heiligen als Katecheten und Pädagogen vor. - Allerdings hätte die Auflösung so man-  cher Klammer in einen ganzen Satz doch gutgetan. — Nach der Vorstellung des jesuiti-  schen Erziehungskonzepts geht P. auf die Umsetzung durch Canisius ein. Dabei zitiert  er aus einer Anleitung des Heiligen für den Religionsunterricht, der ja selbst 1552 in  Wien ein Gymnasium geleitet hat, bespricht den Aufbau und die Didaktik seiner Kate-  chismen und verweist auf dessen Kenntnis der Hl. Schrift und der Kirchenväter. Auch  hier wird die Lebensnähe der Arbeit des Heiligen, die Orientierung an der Praxis betont.  — Philipp Überbacher SJ unternimmt es, Petrus Canisius als Hofprediger darzustellen.  Er holt dabei weit aus und berichtet über das Entstehen von Hofgesellschaften und das  Hofpredigeramt. Sodann wendet er sich der Reform des Predigtwesens auf dem Trienter  t und  Konzil und der Bedeutung der Predi  ihrer Begründung bei den Jesuiten zu.  Schließlich äußert er sich zu den Ansic  ?  ten des Heiligen über die Predigt. Der nächste  Abschnitt behandelt die Predigttätigkeit von Petrus Canisius bei Kaiser Ferdinand I. in  den Jahren 1553/54 und bei Erzherzog Ferdinand II. 1571-1573. Allerdings ist dieser  Abschnitt etwas allgemein gehalten und man würde hier gerne noch einiges mehr erfah-  ren. Schließlich wird noch darauf hingewiesen, daß ein Ordensmann als Hofprediger  selbst zum Höfling werden konnte, doch der Heilige diese Schwierigkeiten gemeistert  hat. — Über die Vita Petri Canisii des P. Matthäus Rader SJ schreibt Alois Schmid, der  Herausgeber von Raders Briefwechsel. Eine erste Fassung dieser Vita erhielt kein Impri-  matur der Ordensoberen, so daß Rader eine zweite Fassung vorlegte, die 1614 gedruckt  wurde. Das Werk, das in drei Bücher gegliedert ist, wobei die ersten beiden der Histo-  riographie zuzurechnen sind, das letzte aber der Hagiographie dient, wurde sorgfältig  aus Quellen erarbeitet. Da manche davon mittlerweile nicht mehr verfügbar sind, hat es  bis heute einen gewissen Quellenwert behalten. Es sollte offensichtlich, obwohl nicht  für einen größeren Leserkreis bestimmt, die Heiligsprechung des Petrus Canisıus voran-  treiben und ist nach Sch. als „ein typisches Beispiel der barocken Historiographie im ka-  157sıch keineswegs als e1in ausschliefßlich innerweltliches, mıiıt polıtıschen Miıtteln be-
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schen Protestanten und Katholiken Satan persönlıch Werk sah. Stefan Mieda-
neEr hat die Beziehungen des Heılıgen Landsberg ech beschrieben Dabei geht
aut die relıg1öse Lage 1M Bıstum Augsburg und insbesondere 1n Landsberg eın und
zeichnet die Gründungsgeschichte des Novızıats der Oberdeutschen Provınz der Jesu1-
ten VO ELWa 1563 bıs 1580 ach Im Anhang bietet Miedaner die erstmalıge Publı-
katıon eınes Briets VO Canısıus den bayerischen Herzog Wılhelm

1ta Haub geht dem fruchtbaren schriftstellerischen Wırken des Heıliıgen nach Er
hat ziemlich alle Gebiete der Theologie Dogmatık, Patrologie, Homiletik, Kateche-
tık, Hagiographie, Exegese, Askese, Apologetik un Liturgıie bearbeıtet: 1e1 seiner
Arbeıt 1st dıe relıg1öse Belehrung des Volkes, die Seelsorge, die Verteidigung der atho-
ıschen Lehre un: die Förderung der theologıischen Wıssenschatt. Begonnen hat diese
Schrittstellereı mıiıt der schon erwähnten Herausgabe VO Predigten Taulers, gedauert
hat sS1e se1ın Leben lang. Zu en bedeutendsten Werken gehören die 1mM päpstlichen Anıt=
trag als Erwiderung auf die Flacıus Illyrıcus VO protestantischen Theologen her-
ausgegebenen „Magdeburger Centurıien“ vertaßten Werke ber Johannes den Täuter
und ber Marıa. Seiınen eigenen Vorsätzen gemäfß nthält Petrus Canısıus sıch jeglicher
billıgen Polemik und versucht, den eigenen Standpunkt mi1t ıtaten AaUus der Bıbel und
den Kırchenvätern beweısen. Wenn der Heılige uch seın Zıel, die Wıderlegung der
„Centurıen“, nıcht erreichte, hatte doch insbesondere das Marıenwer eıne grofße
Wırkung. Die Bedeutung der reı Katechismen wurde bereıts erwähnt; uch 1ı1er kamen
Canısıus seiıne ausgezeichneten Kenntnisse der Heılıgen chrıft und der Kırchenväter
ZUgULE. ber Canısıus als Theologen macht sıch Karlheinz Dietz Gedanken. Seiner
Meınung nach verpaßt derjenige den Zugang diesem Thema, der den Heılıgen den
Krıiıterien Orıiginalıtät, spekulatıve Begabung und historisch-kritisches Urteilsvermögen
INCSSCI möchte. Vielmehr welst nach, dafß sıch die Frömmuigkeıt des Canısıus des-
en  an mystischem und pastoralem Verständnıis VO Theologie orlentierte und daf C prak-
tischen Lösungen den Vorzug VOL spekulatiıv-theoretischen Gedanken vab Außerst
knapp, ber ennoch präzıse stellt der verstorbene Kirchenhistoriker Eugen aul den
Heılıgen als Katecheten un Pädagogen VO  — Allerdings hätte die Auflösung INall-
cher Klammer ın einen BaNzZCH atz doch Nach der Vorstellung des Jesunt1-
schen Erziehungskonzepts geht auf die Umsetzung durch Canısıus e1n. Dabei zıtlert

AUus eıner Anleitung des Heılıgen für den Religionsunterricht, der Ja selbst 1552 in
Wıen eın Gymnasıum geleıitet hat, bespricht den Autbau und die Dıdaktık seıner ate-
chismen und verweılst auf dessen Kenntnıis der Hl Schrift un: der Kırchenväter. uch
1er wird die Lebensnähe der Arbeit des Heılıgen, die Orientierung der Praxıs betont.

Philipp UÜberbacher SJ unternımmt C3S, Petrus Canısıus als Hofprediger darzustellen.
Er holt dabe; weıt aUus N! d berichtet ber das Entstehen VO Hofgesellschaften un: das
Hofpredigeramt. Sodann wendet siıch der Retorm des Predigtwesens auf dem Trıenter

undKonzıil und der Bedeutung der Predi ıhrer Begründung bei den Jesuiten
Schließlich außert Ar sıch den Ansıc5ten des Heılıgen über dıe Predigt. Der nächste
Abschniuitt behandelt die Predigttätigkeit VO Petrus Canısıus be] Kaıser Ferdinand 1ın
den Jahren 553/54 un be] Erzherzog Ferdinand Il 115 Allerdings ist dieser
Abschnuitt allgemeın gehalten und 1111A1l würde hıer och einıges mehr ertah-
LG Schliefßlich wiırd noch daraut hingewiesen, da{fß eın Ordensmann als Hofprediger
selbst ZU Höflıng werden konnte, doch der Heılige diese Schwierigkeiten gemeistert
hat Über die ıta Petrı anısıl des Matthäus Rader 5] schreibt Aloıs Schmid, der
Herausgeber VO Raders Brietwechsel. Eıne Fassung dieser Vıta erhielt eın Impri-

der Ordensoberen, da:; Rader eine zweıte Fassung vorlegte, die 1614 gedruckt
wurde. Das Werk, das 1n reı Bücher geglıedert ist, wobel die ersten beiden der Hısto-
riographie zuzurechnen sınd, das letzte aber der Hagiographie dient, wurde sorgfältig
aus Quellen erarbeitet. Da manche davon mittlerweıle nıcht mehr verfügbar sınd, hat
bıs heute eiınen gewlssen Quellenwert behalten. Es sollte offensichtlich, obwohl nıcht
für eiınen größeren Leserkreis bestimmt, die Heiligsprechung des Petrus Canısıus 11-

treiben und 1st ach Sch. als ‚e1ın typisches Beispiel der barocken Historiographie 1mM ka-
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tholischen Oberdeutschland anzusehen“. Sıbylle Appuhn-Radtke betaft sıch miıt den
bıldlıchen Darstellungen des Petrus Canısıus. Von ıhm 1St eın Kınderbildnıs, eın wenı12
aussagendes Brustbild Aaus den mıiıttleren Lebensjahren und der Nachstich eiınes Alters-
biıldnisses, dessen Vorlage Ss1e glaubt benennen können, ekannt. Von diesem Nach-
stich hängen viele weıtere Biılder ab, doch hat INall dıe Vorlage ach dem jeweılgen e1it-
geschmack und der gewünschten Aussage verändert.

Natürlıch darf eın Artikel über dıe Canısıusverehrung 1im Bıstum Augsburg (von
Peter Rummel) nıcht tehlen, wurde doch ın der 107zese n1€e eın volkstümlicher He1-
lıger. Neben Wel Kırchen, dıe ıhm geweıiht sınd, 1st ohl der Canısıusaltar sudlı-
hen Langhauspfeiler 1mM Augsburger 1Dom das augenfälligste Zeichen der Verehrung.
aul Begheyn 5J bespricht anschliefßend dıe Canısıiusliteratur des Jahrhunderts Im-
merhın gibt 1Ur ünf Jesuiten, denen mehr Veröffentlichungen gewıdmet wurden.
Dıies hängt mıiıt den zahlreichen ZUuUr Heılıgsprechung erschıenenen Arbeıten ZUSsammer

geht dann kurz aut die wesentlichsten Quellensammlungen, Werkausgaben, Bıogra-
phıen USW., e1in. Eıne VO 1ta Haub und Julıus Oswald SJ vertafßte Zeittafel stellt das
Leben des Heiligen SOWI1Ee die wiıchtigsten Ereijgnisse der Zeıt dem Leser nochmals VOL

Augen. In dieser gerafften Form wırd dıe ungeheuere Reisetätigkeıit des Heılıgen deut-
lıch, der sıch ın Nıjmegen, 1n Rom, in Krakau, 1ın Messına und vielen anderen (Orten
aufhielt. Wenn Ian die Mühen olcher Reıisen bedenkt, mu{l INa sıch wundern, da{fß
och eıt für schriftstellerische Aktıivıtäten, Predigten un! anderes blieb WDas VO den
beiıden Vorgenannten und Hans Grünewald SJ erstellte Literaturverzeichnis lıstet die
ber den Heılıgen erschıenene Literatur auf, wobeı manche Titel 4aus anderen Verzeich-
nıssen übernommen un nıcht durch eigene Anschauung verıifiziert wurden. Die
tangreiche Bebilderung hat Rıchard Müller SJ besorgt und ın einem austührlichen Ab-
bildungsverzeıichnıs dokumentiert. 08 Bılder, davon tlıche 1n Farbe, und Faksımiles
weılst der Band auf. Die wichtigsten Porträts des Heıiliıgen sınd wiedergegeben. Das ab-
schlıelbende, VO Renate Wenck un! Hedwig Wellano erstellte Register, hätte allerdings
einer nochmalıgen Überarbeitung edurft.

Ist uch siıcherlich demjenıgen, der sıch ber den Heıligen intormıeren möchte, eın
sehr Werk die Hand yegeben, hätte I1a  . vielleicht uch einen protestantı-
schen Kıirchenhistoriker ber die einstige und heutiıge Sıchtweise seıner Konftes-
S10N schreıben lassen können. Schließlich sınd viele Artıkel aus bereıts veröfftfentlichten
Quellen und der Literatur gearbeıtet; 11UTLE Stetan Miedaner bietet 1n seiınem Anhang den
Druck einer bıslang unveröffentlichten Quelle und Rıta Haub welst aut die 11C)  e aufge-
fundene, vollständige Abschriuft des Testaments des Heılıgen hın, deren Edition S1€e gC-
rade vorbereıtet. Dennoch galt: Eın interessantes un: vielschichtiges Werk, das se1ıner
Absıcht eiıner Ehrung durchaus gerecht wiırd NAIMER
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